
Religionen kraft ıhrer unwandelbaren Stete seeli-
sche Siıcherheit verleihen, sehr gebiert dasChristıian Duquoc Christentum durch seiınen Bruch mıt dem Ur-
Sprung und se1in Sich-Ausstrecken nach einer

Kirchenzugehörigkeit und unbestimmten Zukunft Angst Sıe wırd 1n dem
aße schärter empfunden, Ww1e€e das Christentumchristliche Identität als Metapher uUunNserer Modernıität sıch gesell-
schaftlich verwirklicht un sıch somıt als außere
Erscheinung, als Kirche also, selbst auslöscht.
Ihre Substanz 1st tortan uUunNnseIrI«c Welt Gewiß, der
innere Glaube annn als etzter Sınn der FEthik un

FEın Gemiälde VO  = Magrıtte beeindruckt mich: der ımmer vorläufigen welthatten Kommunika-
Hınter eiınem hermetisch geschlossenen Fenster t10n bleiben; dıe Moderne meınt nıcht das Ver-
weıtet sıch der freje Raum eiıner Landschatft. Her schwinden des Glaubens, s1e individualisiert ıh

un macht die empirıisch erfahrbare KircheBruch der Scheibe macht den Weg treı In Rom
geht eiıne Synode ber die Lai1en Ende (Okto- einem archaischen Relikt, das ımmer och den
ber 1987 Es WAal eıne hermetisch geschlossene Anspruch erhebt, die Quelle tür die menschliche
Synode. Dıie Journalısten blieben Eın Gemeinschaft se1in. Die Zugehörigkeıt Zur

Kirche hört auf,; wirklich noch bedeu-Kardınal schrieb, 65 sSe1 eıne «unaussprechliche
Erfahrung» SCWESCN. Vom Künstler Magrıtte ten hıer 1n dieser unserer welthatten Welt, die das
ZU Soziologen Gauchet, «Le Desenchantement Wesen des Christentums verwirklicht, während
du monde» (Parıs 1986 Das Buch hat 1n Frank- 6S in der Kırche LU noch als Folklore ebt Dıie

<christliche» Identität hat ıhr Fundamente-reich Staub aufgewirbelt. Der Verfasser kehrt die
klassısche Theorie VO  a der Säkularısierung der 1in der Moderne oder 1in der Folklore. Jeden-
Er gesteht dem Christentum die Vaterschatt der talls verdient S$1e ıhre Bezeichnung <«christlich»

NUL, WenNnn s$1e muıt der Institution bricht.westlichen Welt ach seiner Meınung hat das
Christentum die technısche Wissenschaft oder Dıiıese hıer schematiısch dargestellte These des
wıssenschattliche Technik begünstigt, die De- Sozi0ologen wiırkt aufreizend. Sıe öffnet das Tor
mokratıe inspırıert, die nıcht mehr endende De- dem 1mM Titel dieses Beıitrags angedeuteten

Dılemma. Um 65 aufzuhellen un! womöglichbatte dıe grundlegenden Aufgaben und
sentlichen Zielsetzungen 1Ns Leben gerutfen und überwinden, gehe ich in dreı Schritten ıch
dıe Unruhe verstärkt; die / Erneuerung der entfalte Zzuerst das Problem, versuche dann eın
Mentalıtäten und Instıtutionen treıbt: Es 1St Sa- Urteıl darüber un wende mich schliefßlich einer
che der christlichen Denkweıse, aufgrund ıhres Hoffnung
Bekenntnisses eiınem Schöpfer und also abso-
lut transzendenten (sott Welt un: Gott radıkal Das Problem
voneıinander KECHNHNCHN und dadurch dıe Men-

Die These VO  S Gauchet ann eınen katholi-schen VOT ıhre Verantwortung stellen. ara-
Oxerweılse hat der Glaube die Menschwer- schen Gläubigen beunruhigen. Nıcht seıne Ana-
dung des Wortes den durch das Judentum bereıts lyse der Moderne macht wanken; S$1e 1st für das

Christentum eher schmeiıchelhatt. Dıie Strate türeingeleiteten Vorgang verstärkt: (sott tragt 1n
seiınem Stellvertreter den ertraumten Mess1ıanı1s- den Erfolg 1st CS dıe verwiırrt: Das Christentum
I1US nıcht mehr:;: GE halt sıch den Ort der stirbt seiınem Gelingen. Es verliert gerade 1n
Ohnmacht: das Kreuz. dem Augenblick seıne gesellschaftliche Funktion

und Siıchtbarkeiıt, da CS dıe Gesellschaft wırksamSo öffnet der Rückzug (Cottes den Menschen
eiınen Raum schöpferischem Tun Im egen- inpırıert. Es trıtt als Kirche ın den Schatten. Der
Satz den tradıtionellen Relıgionen, die (jeset- einzelne Mensch ann das Absolute suchen,

bedart dazu aber keiner Kirchenzugehörigkeıit.Z Rıten un:! Gebräuche 1M unveränderlichen
Dıie Kirche hört auf, eın Ort der Identitätstin-Ursprung verankern, das Christentum jede

Verbindung mıt dem Ursprung außer Kratt Es dung se1in. Der rund dafür? Ihr jahrhunder-
lehnt jedes kosmisch-göttliche 5System ab, das telanger Widerstand die entstehende Mo-

derne. Dıie Kirche stellt siıch der christlichendem Ethischen und dem Politischen Sınn
verleihen strebt. So sehr also die traditionellen Dynamiık 1n den Weg Das 1st eıne Dynamik
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christlichem Daseın miıt ihrer Quelle 1n der von Dilenuna Nur künstlich? Das ware erst bewei-
der Kırche doch ständıg verkündeten Heılıgen SC  3 Ist c6c5S wirklich? Dann mufß der katholische
Schritt. Dıie Kırche aber drängt ın dıe Schizo- Gläubige seıner Überwindung arbeiten.
phrenie. Denn eiınerseılts weckt S1€e die schöpfer1-
sche Verantwortug 1in der Welt, zwıngt aber
andererseits durch die Verweıigerung einer de- Beurteilung
mokratischen Debatte ber das, W as alle Getauf- Fs oıbt eın eintaches und oft angewandtes Mıttel,
ten angeht, veralteten ethischen un diszıpli- dem SCNANNLEN Dılemma entgehen: Man
naren Verhaltensweisen. appelliert von der Zugehörigkeit ZUur empirischen

Dıie VErSANSCHC Synode jetert für diese Schi- Kırche dıe Zugehörigkeit Z Kırche als Sa-
krament und Leıib Christ. Natürlich annn INnanzophrenıe eın Beispıiel. Auf der einen Seıte nam-

iıch stimmt S1e bedingungslos dem in der bürger- der Meınung se1n, die Zugehörigkeit ZUuUr Kırche
lıchen Gesellschaft geführten Kampft die als dem Ort christlicher Identifikation habe mıt
Gleichheit der Rechte VO  3 Mann und rau Za dem nıchts gemeın, W 4S sıch die Leute iın den
Nıchts berechtigt, den Frauen den Zugang ZUuU zentralen Stellen der kırchlichen Bürokratie 1in
Wıssen, Zur politischen Macht, ZUur Stımmgleıch- ıhrem Heımweh ach der gyuten alten eıt VOI-
eıt 1n der demokratischen Debatte und ZU stellen. Das tolkloristische oder altertümliche
gleichen Lohn verwehren. Jedermann vermag Verhalten der dort Verantwortlichen 1St Ja K
1n diesem Kampf die Gleichheit eıne Auswiır- eıne geringe Glaubensprüfung. Hınzuzufügen
kung christlicher Gesinnung erkennen. ware auch, da{ß der Abstand zwıischen der ıdealen
Durch Christus und In ıhm bestehen keıine alles Sıcht und der konkreten Verwirklichung un!
bestimmenden Unterschiede mehr Auft der Verwaltung eıne allen Gesellschaftsformen DC-
deren Seıite aber lehnt die katholische Kırche tür meınsame Gegebenheit darstellt: die polıtischen
ıhre sıchtbare Organısatıon diese Gleichheit ab Parteıen, die Gewerkschaftften und die Vereıine
Aus der Befürchtung, auf eıne Anfrage hinsıcht- kennen Ühnliche Widersprüche. Die Kırche 1st
ıch der Stellung der al 1ın der kırchlichen anderswo als In den Engstirnigkeiten iıhrer Ver-
Institution eiıne Antwort geben mussen, hielt walter. Man mu{fß S1e mıt Humor ıhre theo-
CS die Synode tür notwendig, eınen harm- kratiıschen Spielereien treiben lassen. Sıe sınd
losen ext auszuschalten, nämlıch die Bıtte, gutgläubig davon überzeugt, Gott eigen
Mädchen als Me{fdienerinnen zuzulassen eıne haben In Wıiırklichkeit sınd ıhre Hände leer
übrigens schon selmt mehr als zehn Jahren weıtver- (sott weht mıt seiınem Geıist, (Sis ll Er 1st
breitete Praxıs. So treiben die verantwortlichen nıcht in ıhrem Kalkül eingefangen.
Männer der Institution die Schizophrenie auf die Ich schätze diese AÄAntwort. Sıe VO  —$ eıner
Spitze: Sıe ordern tür die zıvıle Gesellschaft gelassenen inneren Freıiheit dem Unwichtigen
Rechte und Praktiken, dıe S$1e 1n der Kırche gegenüber. Sıe sıch aber billıg über das
verweıgern dem tadenscheimiıgen Vor- tiete Leid zahlloser Katholiken hinweg. Denn
wand, die Jahrhundertealte Kirchenzucht se1l diesen wıdersteht CS den Wert der institutionel-
antastbar, S1€e yründe 1Im «göttlıchen Recht» len Sıchtbarkeit der Kırche verschleudern

oder unterschätzen: s1e nehmen aber auchMıt welcher nstanz soll sıch der Gläubige
ıdentitizieren? Mıt der Sıcht der bürgerlichen nıcht teıl dem Archaismus un:! sınd der Aut-
Gesellschaft, dıe ach der Meınung der Kırche fassung, da{fß ZEW1SSE diszıplinäre Formen
die Gleichheıit dem Geisthauch des Van- das Evangelıum ZCUSCNM. Mıt eiınem Wort, s1ie

denken, da{fß eıne solche Antwort Gauchetgeliums preıst? der mıt der institutionellen
Struktur der katholischen Kırche, die ıhre antı- und seıner These, das« Christentum Nl fortan
demokratische Organısatıon MIt Berufung auf anderswo als 1n der Kırche, ın die Hände spielt.

Sıe siınd also nıcht miıt dem einverstanden, W asdas « göttlich6 Recht» begründet? Wo lıegt die
manche verantwortliche Kirchenmänner VCI-wahre Quelle tür die Identitätsfindung? In der

für die schöpferische Verantwortung un die bergen suchen: Der Unterschied zwischen Kır-
demokratische Debatte offenen Dynamık gemäß che und Welt, den diese predigen, ist Salr nıcht

jener, der für die Wahrheit des Gottesreichesder Pastoralkonstitution «Gaudıum et SPCS>» (IL
Vatikanum), oder In der Unbeweglichkeıit der Zeugnis o1bt
kirchlichen Organısatıon, tür die sıch die vatıka- Mır scheınt, dıe Jüngsten kırchlichen Vorgan-
nısche Bürokratie unablässıg einsetzt? Ist dieses C bestätigen och die Stichhaltigkeit dieser We1-
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gerung, das Dılemma durch eınen Rückzug auf Verschwinden arbeıten, ll s1e dem Evange-
dıe Innerlichkeit oder das Unsichtbare ber- lıum, das S1e predigt, treu bleiben; s1e mu{ß sıch
winden. (Gewisse Persönlichkeiten unseren bemühen, die s$1e gehefteten Gläubigen von

sıch abzulösen.Kirchenfürsten scheinen keinen anderen Ehrgeız
besitzen, als das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıil Wäare die tradıtionalıstische Sıcht die vorherr-
banalısıeren. S1e beschäftigen sıch mıiıt dem schende, hätte dıe These Gauchets durchaus

Nebensächlichen, etwa miıt der Kıirchenzucht, recht. Gewif WAal der katholische Traditionalıis-
mıt ehemals höchst sınnvollen, heute jedoch INUS sogleich nach der Französischen Revolution
leeren und muhsam aufgedrängten symbolıschen eine gewaltige Kraft 1n der Kırche, und zahlrei-
Formen, mıiıt einst mutigen, nunmehr freilıch che Katholiken davon überzeugt, dafß CS

7zwıischen dem Weltleben und dem alther-ausgepumpten Theologien; S1€e geben sıch oyrößte
Mühe, dem Abgestorbenen den Scheıin gebrachten Glauben keıne Verträglichkeit geben
Lebens einzuhauchen; S1e befleißen sıch, das könne. Dieser Gesichtspunkt erwıes sıch etzten

FEndes als eıne Getahr tür das kıirchliche Zeugnıis,Schöpterische auszusıiedeln. Sıcher wırd diese
obwohl ihn viele führende Männer der KircheStrategıe mıt großem Eıter für die Ehre (sottes

betrieben. ber diese Geıster zıttern doch tort- begünstıgt, wWwenn nıcht Sal aktıv unterstutzt hat-
während VOT wirklich Neuem. Sıe haben Angst, ten W as sıch seıt mehreren Jahrzehnten zuneh-

mend anmeldete, brach dann mıt Johannesund die Angst verurteılt s1e ZU!T Kleinlichkeit.
Wenn WIr uns dem Vorwand, das wahre be] der Eröffnung des 7Zweıten Vatika-

VWesen der Kırche se1 nıcht VO  - dieser Welt,; NUums voll durch Es gng diesem aps darum,
damıt zutfrieden geben, dafß die Kırche VO sol- die Kırche 1n der modernen Welt stimm1g
chen Leuten geleitet wiırd, die sıch VO  3 ngst und machen, da die VO  $ ıhr auszubreitende
Furcht beherrschen lassen, dann bestätigen WIr Botschaft nıcht mehr vernehmbar ware. Das
dıe These Gauchets: Die christliche Identitätsfin- Zweıte Vatiıkanum hatte eıne große Hoffnung

geweckt, 1n Kreıisen, die den relig1ösendung 1st von 19808 VO  3 der Zugehörigkeıit A
Kirche betreıt. Denn die Kıirche hat dıe wahre Fragen relatıv gleichgültig gegenüberstanden. Es
christliche Logık Nur bedrückte Ge- War tür viele Katholiken eıne Befreiung: Dieses
muter, unfäahıg, ohne festgelegte Richtlinien Konzıil bewahrte S$1e VOT der Schizophrenıie,

der s1e der Traditionalısmus verdammenleben, geben sıch mıt der Identifikation zufrie-
den, die ıhnen die Verwalter unserer ongrega- drohte.
tionen anbıeten; treie Geilster halten sıch das Dıie durch dıe Kirche vermuittelte Identifika-

tion wıdersetzte sıch nıcht mehr jener, die durchEvangelıum. Dıie Schizophrenie betällt nıcht
das Leben 1n der Welt von heute gefordert Wrlmehr das Individuum: dieses selbst wählt sıch

se1n ager. Sıe betällt jetzt die Kırche. Meıner Dıie antiımodernistische Verkrampfung der ka-
Meınung ach AAa INan sıch schwerlich mıt tholischen Kırche hatte eiıner Sektenmentalıtät

und vielleicht ZU Fanatısmus geführt; s1edieser Aufteilung bescheıiden. Eınige Bemerkun-
hätte die Kıiırche beinahe eıner Randerschei-gCNn UE These Gauchets und der gegenwärti-

SCH Entwicklung der katholischen Kirche tühren Nung werden lassen. Dıie durch das I1 Vatika-
aut eiınen anderen Weg NUu vollzogene Wende befreıt das Ja ZVan-

gelıum und ZUTr Kirche VOoNn jedem sektiererischen
x Beigeschmack. Das Konzıl betont durch die

Lehre VO  a den Zeichen der eıt eıne gewlsse
Die Idee VO Schwinden der Kirche als gestal- Verflechtung 7zwıischen der Aufgabe der Kırche
tender Kraft ZU: Einheit der Menschen untereın- und der modernen Weltanschauung. Es 1st mıt
ander und als Ort möglicher Identitätsfindung, und nach dem Zweıten Vatıkanum nıcht mehr
WI1e CS Gauchet beschreibt, ist zweiıfellos AUuUS notwendig, sıch als antimodernistisch erklä-
mehr als eiınem rund antfechtbar. Dıie These rCN, echt Christ se1n. Johannes hat
dieses Soziologen hängt VO seıner Detinıtion sıch energisch die Unglückspropheten CI -

der Religion ab Relıgion 1st der Imperialısmus hoben Dıie Kıirche braucht nıcht bescheiden
zurückzutreten, damıt das Christentum se1ın Zieldes «Außen». Folglich mu{( die Kırche, dıe A4US
erreiche. Im Gegenteıl! Christentum un! Kırcheihrer eigenen Logik heraus dazu bestimmt Ist;

diese VO  z außen hereinbrechende Beherrschung gehen den gleichen Weg Darum verläutt die
auszuschalten, notgedrungen ıhrem eigenen Identität nıcht notgedrungen ber eınen Bruch
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mıt der Welt. IDIG Zugehörigkeit ZUH" Kıirche Z Sekte werden. Ich lehne dieses Dılemma ab
zwingt nıcht mehr ZAbkehr VO der Welt Mıt Ich sehe andere Möglichkeiten Horıizont.
dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl öffnen sıch
UE Wege. TIT 1ine Hoffnung

X Trotz der griesgrämıgen Atmosphäre auf
der etzten römiıschen Synode hat diese Ver-

ıbt INan sıch aber nıcht einem unbegründeten sammlung, sSOWelılt I1Nan weılß, doch einer
Optimismus hın, WECNN 111417 im I1 Vatıkanum Gesundung der Verhältnisse beigetragen. Öl1e hat
eine Wende 1n der antımoderniıstischen Strategıe nämlıch deutlich die beherrschende Aussageder katholischen Kırche sıeht? Ist N nıcht eıne der dogmatischen Konstitution «Lumen SCN-allzu künstliche AÄAntwort auf die These (Gau- t1um» erinnert, da{fß dıe Kırche das olk Gottes
chets VO Schwinden der Kıirche aufgrund ihres ISt Nıemand mehr annn diesen Begriff aNZWEeIl-
archaischen und tolkloristischen Charakters, In teln
diesem Konzıil eınen radiıkalen Wandel der kırch- Der Nachdruck aut dieser Aussage scheint mIır
lichen Praxıs erkennen? Bestätigt die ach- ın eıne Rıchtung führen, die Kırche nıcht
konziliare eıt dıe VoOor mehr als ZWanzıg Jahren mehr als Sekte oder Folklore oilt, sondern eben
geweckten Hoffnungen? War das Konzıl mehr als Kırche 1M wahren Sınn des Wortes, eıne
als 1Ur eın TOomMMer Wunsch? Hat die Kırche Kırche wahrem Christsein ohne die Geftahr
seither den Wıllen unterstutzt, dem Sektendaseip eıner Schizophrenie ıhrer Glieder. Vıer Eıgen-

entgehen? tümlıchkeiten geben mır das Recht SapCHIl, die
Es zeıgen sıch neuerdings wıieder Haltungen, Kirche se1 eın Ort posıtıver Identitätsfindung:die die Kırche ETNEGUE in dıe Folklore hıneindrän- S1e 1St eın Weg anderen, S1€e nımmt teıl

gCNn könnten: die Anzıehungskraft, die der TIra- der demokratischen Debatte, S1€e hat einen Wıllen
ditionalismus auf ehemals rejlere Geılster ausübt: Z Gemeıinschaft und S1€e VO  e eıner H(_)ff—die Angstlichkeit gewisser Vertreter der rOM1- Nnung
schen Kongregationen, ıhr Grauen VOoOr jeder Um jedem MifsSverständnis zuvorzukommen,
Veränderung, ıhre Allergıe gegenüber jedem moöchte ıch VOTr Betrachtung dieser vier Orıiıentie-
schöpfterischen Unternehmen 1m intellektuellen, den Sınn des meıner Studıe zugrundelıe-
pastoralen und lıturgischen Bereich, ıhr Kampf yenden Ausdrucks «Kırche als Gemeıinschaft»

jedes bischöfliche Verlangen nach mehr SCHAUCI erklären. Dieser Ausdruck 1sSt nıcht als
Autonomıe, ıhr Sanz otffensichtlicher Wılle, alles Gegensatz «Kırche als Institution» gemeınt.

unterdrücken, W 3asS nıcht iın ıhre Vorstellung Er 1sSt vielmehr eiıne Art un:! VWeıse, mıt der
VO Rechtgläubigkeit paßt, ıhre Trostige, jedem Deftinıition der Kırche als olk (sottes 1Ns reine
Dialog und jeder Mıtteilsamkeit abholde Macht- kommen. Dıie Kırche als Institution Aflßt sıch
ausübung un: schliefßlich ıhre Liebe Z nbe- nıcht FeHNEeN VO eıner unsıchtbaren Kırche;
weglıichkeit, die S$1e oft mıt Treue verwechseln. beıide sınd vielmehr mıteinander verknüpft. Die
Wenn dieses Verhalten ZU Durchbruch unsıchtbare Kırche 1st 1n der Institution, die
kommt, dann WAar das Zweite Vatıiıkanısche Kon- durch Wort, Sakrament un! Leitung ıhre Struk-
71 11UT eın schönes Zwischenspiel, eın IMOMeEeNTLAa- IU empfängt, als Oftenheıt gegenwärtıg. Dage-
Ner Frühling ohne weıtere Folgen WwW1e in ZEW1S- SCH wıdersteht iın meıner Darlegung dıe Kırche

als Gemeinnschaft dem beherrschenden bürokra-SCn Ländern des Ostblocks Die Trägheıt un:!
Eitersucht romischer Bürokratie sınd dann tischen FEinflu( auf die Institution un: sıch
dem Etikett des «göttlıchen Rechtes» mıiıt der sıch davon ab Kirchliche Behörden, dıe den Zweck

haben, die Arbeit der Bischöte un ıhrer Ver-ankündigenden Dynamık fertig geworden. Sollte
Gauchet etzten Endes doch recht behalten? sammlungen erleichtern un:! unterstutzen,

Hat das Christentum aufgehört, für den Men- entwickeln ıhre eıgene Logik dermaßen rück-
schen und seine Welt wirklich zuständıg sein? sıchtslos, da{fß S1e die bischöfliche Autorität
Wenn einıge verantwortliche Kırchenmänner tergräbt. Vieles beweiıist den Wıllen, dem Verlan-
diesen Eindruck hıinterlassen wollen, ann brau- CN der Ortsbischöte un! ıhrer Versamlungen
chen S1€e 1L1UTr weıterzutahren WwI1e bisher. Und nach repektvoller Autonomıie den Boden ent-
WIr geraten 1n das Dılemma: entweder wahrhaft zıiehen: die derzeıtige Art und Weıse der Bı-
Christ seın der Kıirche oder muıt der Kırche schofsernennung; Uberwachung VO Lehre un:
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Kirchenzucht durch die zentralen vatıkanıschen Auf ıhrem geschichtlichen Weg 1st die Kırche
Stellen: Entzug der Beschlußmöglichkeit der Bı- den Sakramenten un! dem Wort der Schrift

miıt der Ambivalenz beladen, die jeder SO 7Z1a-schöfe auf den Synoden und Allgegenwart des
Papstes 1n den Massenmedien eın Wille, der len Körperschaft und jedem einzelnen Men-
durch den iıdeologischen Druck einer blınden schen haftet. Dıie christliche Identitikation 1st eın

Bekehrungsvorgang, Bekehrung nıcht Z Kır-Ergebenheıt 1n den Heilıgen Stuhl noch er-
stutzt wırd Das Schematische oder Polemische che, sondern ZUu Gottesreıch. Dıie Kırche hat
mancher Aussagen der folgenden Darlegung hat sıch selber ständıg dem bekehren, das
seiınen Grund In der Sıtuation, die sıch in dem bezeugen S1e gesandt 1st Diıe Bekehrung 1st keıne
Dılemma offenbart: Wem steht die Verantwor- Angleichung eın vorauserstelltes Modell;: das
tung tür die kırchliche Leitung den Bischöten Evangelıum jefert keıines. Dıie Bekehrung 1st eın
1n FEinheıit mıt dem Bischof von Rom oder zentra- Wagnıs 1in AÄAntwort auf die gegenwärtigen Her-
lıstıschen und zentralisıerenden Verwaltungs- ausforderungen. Dıie Bekehrung schliefßt Irrtü-
stellen? Die Konstitution «Lumen gentium» hat IMCI, Ungeschicklichkeiten und Fehler nıcht auUS,
dieses Dılemma 1im Grunde schon gelöst. Dıie vermeıdet 65 aber, sıch darın einsperren las-

vier Orıientierungen ezwecken ledig- SC  3 Grundbedingung für eıne christliche Identi-lıch eın besseres Verständnis dieser Tatsache. tat nıcht patriotischer und inflationistischer oder
fanatıscher Art 1st der n1ı€e abgeschlossene Weg
der Bekehrung. Es 1St eın Weg der Bescheiden-

Eın Weg anderen heıit. Er ASt die anderen Wege s1e selber se1in.
Das Zweıte Vatikanısche Konzıl weılst die Versu- (sottes un Chriastiı Herzen sınd weıt SCNUS,
chung zurück, die christliche Identifikation aut damıt der Heılıge Geılst den Christen VO  w} jeder
eıne Sektenmentalıtät gründen. Man wiırd und anmaßenden Superiorıität und Verachtung be-
1st nıcht Christ durch Ausschluß oder Ausschal- treien annn

In Wirklichkeit Aßt sıch das alles Ja mıiıt Hän-tung des Mitmenschen. Aus diesem Grund leitet
das Konzıil eıne Retflexion ber den Okumenıis- den oreiten, in der klassıschsten Theologıe.
INUS, das Judentum und andere Religionen 1n ber dıe Logik einer Gruppe;, auch eıner kırchli-

chen, 1st eıne imperialisıtische Logik Die Be-orm VO  —_ Dialog 1n die Wege Dıie VO Papst
Johannes Paul I1 inspirıerte Begegnung 1n Assısı weisführung 1st denkbar eintach: Wenn dıe Kır-
1im Oktober 1986 bestätigt praktisch diese Orıen- che die üterın der Wahrheıt iSt, ann sınd die
tierung. Dıie Israel und der Kırche zuteilgewor- anderen 1mM Irrtum, und 1LLall mu{( S1€e daraus

befreien. Gewaltanwendung steht hınter derdenen Verheißungen sınd derart oroß, da jene,
die solchen Gruppen zugehören, aufgrund der Bürs S$1e hat die Schwelle oft überschritten. Besser
eben damıt yegebenen Erwählung Gefahr aufen, 1Sst CS daher, Aaus der abstrakten Problematıik VvOon

die «Draußenstehenden» unterschätzen oder Wahrheıt und allumfassender Gültigkeıit heraus-
verachten. Das Zweıte Vatikanum hat die Kırche 1st Zeuge des eges Christı,

mıiıt aller Kratt dıe Unterscheidung VO  an ertahrba- un! dieser Weg schließt andere Wege nıcht A4UsS.

KG Kırche und Reich (sottes betont,; diese (Gott hat der Kırche nıcht das Gericht übertra-
SCH, CT bestimmt s$1e 1n Christus ZUuUr Machtlosig-«Verdammung» der Draußenstehenden>», derer

also, die nıcht AT siıchtbaren Kırche gehören, keıt, C verweıgert ıhr dıe Gesamtheıt des Wıs-
mıt der Wurzel auszureıißen. Der hl Augustinus SCI5. Dıie VO  } der Kirche geforderte Bekehrung
hatte seiner eıt dieser Überzeugung kraftvoll läuft daraus hinaus, dıe natürliche Logik der

ruppe, sich nämlich als dıe einzıge glauben,Ausdruck verliehen: «Viele sind draußen, »
predigt CIy, «dıe in Wirklichkeıit drınnen sind, und strikt abzulehnen, mıt einem Wort ohne Hınter-
viele sınd drınnen, die iın Wirklichkeit draußen gedanken und ohne UÜberheblichkeit dem
sind.» Dıie Grenzen sınd nıcht administratıver demokratischen Rıngen mıt den Heraustorde-
Art (sott hat seıne Gnade und seıne Gute nıcht des Lebens und des Überlebens teilzu-
In den Bereich der sichtbaren Kırche einge- nehmen.
grenzt. Das bedeutet zumıiındest, da{fß 11a nıcht
1ın die Kırche eintrıtt wWwI1e in eıne Parteı oder eınen FEintrıtt ıIn dıe demokratische Debatte
Vereın. Man bıldet n1ı€e eiıne FEinheıt mıt dem
Reich Gottes, VO dem die Kırche Zeugnis ab- Wegseın anderen egen das 1St die
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kehrung. Von hier aus überwindet der Christ In Land analog. Er hat jer die Beschlüsse der Parteı
seıner Identitätsfindung dıe doppelte Geftahr des erklären und besitzt nıcht den kleinsten re1l-
Sektierertums und des Imperialismus. Die SC heitsraum persönlıchem un: eventuell kriti-
Nannte Bedingung öffnet das Tor eiınem ande- schem Einsatz. Läßt CT sıch in seiıne emokrati-
Hen Kırchesein. Hıer steht die Kıirche mıtten ın sche Debatte e1n, verrat ET bereıts eıne Sendung.der Debatte, die aufgrund des Rückgangs der Die Parteı weılß, und der Intellektuelle teilt dieses
Fanatısmen in der Welt angehoben hat Nıcht Wıssen miıt Der Intellektuelle 1st das wiıllıge
Nur die Kırche betaflt sıch mMı1ıt den ethischen oder Werkzeug der verantwortlichen Behörden, denn
polıtischen, phiılosophischen oder religösen Her- deren Entscheidungen sınd ımmer vernünftig,ausforderungen des Menschen unNnserer eıt Die und ZW ar aufgrund der geschichtlichen Stellungeinz1ıge Bedingung für eıne christliche Identitäts- dieser Leute, ıhres gesellschaftlıchen Standes und
tindung, die nıcht rein imagınäar bleibt, 1St diese: der göttlichen Beglaubigung. Sıe sınd VO  a} der
mut1g und kühn sıch 1n die demokratische De- Notwendigkeit eiıner Debatte befreıt, S1e brau-
batte einlassen, ohne die Anmaßung Jetztgültiger chen nıcht zuzuhören.

AÄAus dieser 1mM Eiter für das Gute verankertenund letztentscheidender Instanz, W as unweıger-ıch in Verhärtung und Machtstreben endet. Überzeugung keimt 1n der Kirche Gewalt. Die
Der «kleine Mann» tindet seıne persönlıche polıtische Machtlosigkeit der Kırche der Gegen-Identität, das heißt seıne Fähigkeit, MI1It den WwW2  \ macht die Gewaltanwendung unmöglıch.Mıtmenschen se1IN, ohne sıch selbst autfzulö- Zu anderer eıt und anderen Orten aber

SCH, allein durch seın Selbstbewußtsein mıttels tührte die Verbindung VO Eıter und Gewalt
des Wortes des anderen, durch die Gegenwart Verbrechen. Dıie Inquisıtion WAaTlr eın bedauerli-
eınes drıtten, der 1n sprachlicher Objektivität die cher Zwischenfall. S1e pafste in die Logık eınes
Gesellschaft oder die Kultur vertritt. Der «einfa- Verhaltens, das jede Debatte ablehnt. Sıe WAar die
che Chr18t» erlangt seın Christsein, also se1ne Folge der Überzeugung, Wıssen (sottes di-
Identität, nıcht aus der Taufte alleın; die Taute 1sSt rekt teilzuhaben. Gott 1aber WAarTr ın seinem Sohn
lediglich eıne bestimmende Möglıchkeıit; ohne Jesus Ort der Gewaltlosigkeıt, Kreuz. Er
das Wort eines anderen und die Gegenwart eınes öffnet notwendıg den Weg iın den Dıialog,dritten (hıer der Kırche) wırd die Taufe; dieses enn Cs o1Dt tür die Menschen, und seıjen Cs
Grundsakrament, nıcht voll ausreıfen können. kırchenamtlich Beauftragte, keıne gesunde,Dıie Gruppe 1st also sehr ohl eın Ort der pathologische Identität, deren VerwirklichungIdentitätsfindung; S1e 1st C5S, ındem S1e die S2- nıcht auf dem Weg ber das Wort des anderen
meınschaft und den gemeınschaftlichen Aus- und die nNnstanz eınes dritten verliete. Nıemand,
tausch ermöglıcht. Was verschließt, identifiziert auch die Kırche nıcht, annn den VO  — Macht und
falsch. Wıe könnte dıe ertahrbare Kırche, WCNN Wıssen leeren Platz ausfüllen, den die demokra-
s$1e jede Debatte verweıgert, WEeNnnNn S1e 1Ur als tische Debatte und auch erfordert.
«Lehramt» erscheıint; eın Ort se1n, der Freilich mu{ dann auch die innere Struktur der
Mensch seın Christsein erkennt und verwiırk- Kırche dieser bescheidenen Stellung AaNrCcHCN.lıcht, ohne deswegen Z Sektierer werden? Ich meıne, das Gemeinschaftsein des Gottesvol-
Dıie Kırche bıldet den Gläubigen 1Ur annn Z kes scheint dieses bescheidene Verhalten tor-
Zeugen des Reiches Gottes, WECNN S1€e sıch selbst dern
in die demokratische Debatte über die Fragen
einläßt, die alle Männer und Frauen ınteressie-
recNn, un: 1es ohne die Anmaßung, die Debatte Eın Wılle ZUY Gemeinschaft
souveran abschliefßen wollen. Die Kırche könnte eın Weg anderen se1ın,

Ich wundere mich daher ein1germaßen, 1n dem eın Partner 1ın der Debatte aut gleicher Ebene,
von der Glaubenskongregation veröftentlichten wuürde s1e nıcht in ıhrer internen Praxıs das tür die
Dokument «Die Weıitergabe des Lebens» als z1ıvıle und polıtische Welt geforderte Zuhören
Schlufßfolgerung lesen, die Aufgabe des Theo- und aufrichtige Verhalten dem anderen 101=
logen und also jedes Glaubenszeugen bestehe 1im ber selbst bezeugen.
Ganzen darın, dıe Beschlüsse des Dıie Kırche 1st nıcht das Reich Gottes. Sıe
Lehramtes, 1n diesem Fall der römiıschen Kon- verkündet dieses Reich Sı1e verkündet CS aber
gregationen, erklären. Diese Definıition 1st der nıcht 1Ur symbolısch durch ıhr Wort und ıhre
Aufgabe jedes Intellektuellen in eiınem totalıtären Sakramente. Sıe nımmt CS wiırklıch, WEeNN auch
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oft überaus bescheıiden, in den Gemeinschafts- der anderen eine kalte, erliche Bürokratie, die
banden VOrWC32,; die sıch den Gläubigen sıch in das Schon-gesagt und Schon-gemacht

verschliefßt. Und mıtten 1n diesem Widerspruchtlechten. Sıe tür das anstehende (ottes-
reich 1n GrSIGN Linıe als Gemeinschatt. Dıie christ- wirkt der Heılıge Geiıst. Der Gläubige annn sıch
lıche Identitätsfindung kommt nach dem Vorbild seın Identitätsmodell wählen: fröstelnder, SC
eıner totalıtären Parteı zustande, und die kırchli- tahrloser Gehorsam gegenüber Verhaltensmo-
che Körperschaft ylıedert den Menschen eınem dellen, die durch die Verwaltung aufgestellt WeCI-

vorgefertigten Modell oder schließt davon den oder kühne un: n1ıe vollendete Bekehrung
aus, WENN das Gemeinnschattsein der Kıirche nıcht ZU Reıich (sottes mıtten ın der Gemeinschaft.
mehr erkennbar ISt; WE die christliche Identiti- Nur dieses Zzweıte Modell 1St aufgrund seiner
katıon, auf die S1€e hinarbeıitet, nıcht über die bescheidenen Stellung und se1ines Verzichts auf
Mühe des Zuhörens verläuft, auf welcher Stute Macht Hoffnungsträger. In ıhm verwirklicht die
der kırchlichen Hıerarchie INan sıch auch betin- Institution ıhren wahren Sınn.
den Mas, WEenNnnNn die testliche Freude aut einem alle
Anders-, Irr- oder Ungläubigen ausschliefßenden
Unter-sich-Sein gründet und WenNn die verschie- Eın Hoffnungszeugnısden oder abwegıig ebenden Mıtmenschen
nıcht L1UT nıcht aufgenommen, sondern verbannt Die Zugehörigkeit ZUr Kirche 1St eın Ort christli-
und verachtet werden. cher Identitätsfindung. Sıe 1St 6S aber nıcht unbe-

Das Bürokratisierungsphänomen, das alle Ge- dingt. Di1e Kirchenzugehörigkeıt 1sSt eıns
sellschafttstormen überschwemmen strebt, tierter Ausweıs für christliche Identität. Es ibt
hafßt die Verschiedenheıt, denn S$1e 1st unverwalt- eın «JUS solı» (ein Recht, das in vielen Ländern
bar Das Einstimmige 1st seın Gott Das Eıinstim- die Staatsbürgerschaft begründet). Dıie Identi-

tätsfindung 1St eın Vorgang. Er hat nıcht NUur mıtm1ge;, Einheıitliche aber tragt keıine Gemeın-
schaft, eın Volk, sondern schafft eıne Herde Es der mögliıchen Schwäche des Gläubigen
ErZEULL untergeordnete Streitigkeiten, denn das Lun, sondern auch mıt der Geschichtlichkeit der
Beiläufige wırd jer ZU Wesentlıichen. Der Kırche.
Bürokrat verwaltet das Wesentliche 1U in der Diese Kıirche leidet eiınem n1ıe erlöschen-
Sıcht des Nebensächlichen. Dieses bürokratıische den Widerspruch 7zwıschen ıhrer evangelischen
System gedeiht 1n der katholischen Kırche weıter Perspektive und ıhrer empirischen Schwere. Sıe

dem I1 Vatiıkanum. Es organısıert dıe ann diesen Widerspruch nıcht überwinden. Er
Verbindungen der Ortskirchen untereinander gehört ZU geschichtliıchen Wesen der Kırche.
und innerhalb der Ortskirchen selber in der Dıie Forderung nach bescheidenem Verhalten in
Perspektive des Unbedeutenden als letztlich Be- der Welt 1Sst nıcht blo{fß ein außerlicher moralı-
stimmendem. Nıchts wiırkt aut dıe Gemeinschaft scher Imperatıv. Sıe offenbart vielmehr, WwW1e€e
und also auf die Commun10 zerstörender als wirklıch diese ıhre geschichtliche Verfafßtheıit ISt
diese Verwechslung VO  — Nebensache un: W e- Und eben aufgrund dieser ıhrer Geschichtlich-
sentlichem. Sıe verunstaltet das Antlıtz der Kır- eıt 1St die Kırche eın Weg anderen egen,

1Sst s1e verpflichtet, ebenbürtiger Partner In derche einer kleinliıchen un langweıilıgen Er-
demokratischen Debatte se1n, bleibt S1e Ge-scheinung. Nur dort, Diskussion und rel-

heit herrschen, 1Ur ort 1st Gemeinschatt. Sıe 1St meıinschaft, die Unterschiede un! Abweıichun-
1n diesem Sınn eın Bekehrungsvorgang. Denn die SCH 1in sıch aufnımmt. Wollte 1E dem entrinnen,

würde s1e der Einbildung optern und die Gläubi-Fülle des Zusammenseıns wırd A4US dem eidvol-
len Absterben der eınsam herrschenden Macht SC 1n eıne pathologische Identität hineinzwın-
geboren. sCHh Diese ıhr eigentliches Seıin gebundene

Bescheidenheıt 1Sst eın klares Zeugnis dafür, daßDi1e Kırche bleibt gegenwärtig ein lebendiges s$1e das rechte Ziel 1m Auge hat,; namlich dieGeflecht dank jenen Gemeinschatten, die 1in der
Freiheit entstehen und mut1g wirken. Dieses Botschaft des Evangelıums; S$1e bezeugt auch die
Phänomen kommt 1ın den Massenmedien wenl1- Größe ihrer Hoffnung.

Es 1St zweıtellos eıne der schmerzlichsten Er-CI Tage, da S1€e praktisch 11UT VO  an den Verwal-
tungsleuten reden. Das tührt einer «dualen» fahrungen des Gläubigen, WeNnNn GT feststellen
Kirche: Auf der eınen Seıte lebendige, sıch Zu mufß, da{f die Kırche weder tür dıe Irrgläubigen

noch für die Ungläubigen und zuweılen nıchtEvangelıum bekehrende Gemeinschatten, auf
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eiınmal für die aktıven Katholiken eın Ort der notwendig gehört, das verneıint der Gläubige. Er
Hoffinung ISt; WEeNN S1Ee als emmschu empfun- olaubt, dafß sıch mıtten A4UusSs der dichten Schwere
den wiırd, auch von jenen, dıe sıch als ıhr dieser Banalıtät heraus doch dıe evangeliısche
gehörig bekennen. Der Gläubige sıeht sıch als- Hoffnung ankündıgt; verschıiedenen Orten
annn in einen Wıderspruch verwickelt: Er ertet Alßt sıch das nıcht mehr übersehen. Er weılß, die

den Skeptizismus und die Todesmächte, Bürokratie gehört nıcht Zzu Wesen der Kırche.
da{fß S$1€e 1im Unrecht siınd, und gehört aufgrund Er weıfß, das Zweıte Vatikanısche Konzıil hat den
dieser Glaubensgewißheit A0 Kırche, enn diese Tod des Systems gemeldet. Sıcher a1lV Er
verkündet Ja, da{fß (Gott 1n Christus für alle die weılß auch, da{fß sıch der Heılıge Geıst nıcht
Miächte des Todes überwunden hat endlos 1in dıe Verwaltung des Nebensächlichen

Und doch stellt der Gläubige fest Das Verwal- einschließen läfßst, denn Sr arbeıtet nıcht eıner
LUNgSSYSTIEM der Kırche zeigt sıch nıcht als Kraft angstlichen, jeden Schock scheuenden off-
des Lebens und der Freiheıt, sondern als er- Nung. Neın, CI öffnet wiırklıch Raum.
drückende Macht, VO  3 der für dıe Zukunft nıchts

erwarten 1St Der Gläubige wırd sıch vewahr,
dafß InNan die Sache der Kırche zunehmend nıcht Schlußgedanken
mehr als die Sache (Gottes erkennt. Er 1sSt 1n Ich denke Von das Bıld VO  5 Magritte,
diesen Wiıderspruch 7zwischen dem verkündeten die zerbrochene Scheibe. Das bürokratische
Wort und der ausgesprochenen Hoffnung einer- System schließt den Raum 1b Es verschlie(t in
se1its und der erkannten Auswirkung des Systems eın Gesetz, das sıch mMiıt dem Schweregesetz
andererseıts eingefangen. Er erlebt das als Jau- vergleichen äßt Magrıtte stellt dieses NCI-

bensprüfung, talls GT LLUT einıgermaßen hellsich- bittlıche (Gesetz in eiınem Soldaten dar, dessen
t1g ist ber C Iragt sıch doch Ist alles das, W as Arm fest 1n eıne Mauer AUS Ziegelsteinen einge-
für den außenstehenden Betrachter und manch- klemmt 1St Dıie Hoffnung aber lıegt darın: Der
mal auch für das Kırchenmitglied selbst als Er- Heılıge Geist überwindet das unerbittliıche
scheinungsbild der Kırche oilt, also die blockier- Schicksal, G 1: vernichtet die Mächte des Todes

und gleichgeschaltete Liturgıie, der den Dıie Kırche 1st eın eindeutiger, ıchter Ort tür
and gedrängte Erfindergeist, das Formelhafte die Identifikation, S1€e 1st eın doppeldeutiger Be-
der Gemeinde, die Anonymität, die ımmer WwI1e- reich: die Todesmächte sınd hiıer der be-
der laut hinausgerufenen, aber nıe konkret VeEeI- rückenden Gestalt des Fıters und des Systems
wirklichten großen Grundsätze, die herrschende Werk, der Geıst (sottes jedoch in der Beschei-
Kleinlichkeıit, das dominierende brave Kırchen- denheiıt und Machtlosigkeit. Das Kreuz scheidet
denken, der mittelmäßige Moralısmus 1St das zwischen dem Reich un: dem, W 4S sıch
alles notwendıg mıt der wesentlichen Geschicht- dem Vorwand VO  a} Festigkeit un: Dauer 1mM
ıchkeit der Kırche verbunden? ach der Enttäu- Vergänglichen verliert. Es 1St dem Gläubigen
schung autf der etzten Synode gestand mır eıner aufgetragen, der erhellenden Klarheıt des
meıliner Ordensmitbrüder: «Der Glaube mu{ Heılıgen Geıistes und in Treue Z Gotteswort
wirklich eın zähes Leben haben, wenn INa entscheıiden, welchen Identitätstyp seine S
alledem 1m System verbleibt. » gehörigkeitsweise ZUr Kırche ausgestaltet.
Daß diese Mittelmäßigkeit ZU gC-

schichtlichen Daseın der Kırche als Institution Aus dem Französischen übersetzt VO  — Arthur Hımmelsbach
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